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Die Kinder in Peru leiden unter der Corona-Pandemie. Sechs Monate lang durften Schüler  nicht das Haus verlassen. Foto: privat

Die Casa Verde in Arequipa 
wurde von dem Lahrer Volker 
Nack und seiner Frau Dessy  
1998 gegründet, die Casa 
Verde in Cusco  2011. Im Casa 
Verde Arequipa sind zurzeit 
22 Kinder und Jugendliche im 
Alter von zwei bis 18 Jahren 
untergebracht, im Casa Verde 
in Cusco leben 15 Mädchen 
von acht  bis 17 Jahren. Orga-
nisierte Unterstützung aus 
Deutschland erhält Casa Ver-
de seit 2002 vom Förderver-
ein Casa Verde  und seit 2008 
vom Verein Freunde von Casa 
Verde aus Lahr. Weitere 
Infos, Kontaktdaten sowie 
Infos zu den Spendenkonten 
sind unter dem Link  freunde-
von-casa-verde.de/berichte-
aus-casa-verde/ zu finden.

Hilfe kommt 
auch aus Lahr

Info

chen in Ausbildung mussten 
diese  unterbrechen.

Und für Sie und Ihr Helfer-
team?

Die Mitarbeiter haben dauer-
haft Sorge um die Gesundheit 
der Kinder und natürlich auch 
um ihre eigene. Zudem plagt 
das Wissen, dass bei Erkran-
kung das Krankensystem in 
Peru äußerst schwach ist. Es 
herrscht größerer  Arbeits-
druck, wegen Anforderungen 
der virtuellen Bildung und 
der emotionalen Belastung 
der Kinder. 

Waren oder sind Kinder 
und Mitarbeiter auch an 
Corona erkrankt?

Trotz aller Vorsichtsmaßnah-
men wurden über eine Mit-
arbeiterin sämtliche Mädchen 
des Mädchenhauses in Are-
quipa sowie sieben weitere 
Mitarbeiter und ich selbst an-
gesteckt. Manche Mitarbeiter 
hatten heftige Symptome, die 
Kinder waren weitestgehend 
symptomfrei. Ein ehemaliger 
Mitarbeiter musste wochen-
lang stationär behandelt wer-
den. Einige Mitarbeiter haben 
Nachwirkungen.

Was sind die größten He-

rausforderungen  durch die  
Pandemie?

Die Sicherheit und das Wohl-
ergehen von Kindern und 
Mitarbeiter zu gewährleisten.

Was sind Ihre Wünsche, 
Pläne, Hoffnungen für die 
Zukunft?

Erst mal sind wir dankbar, 
dass wir die Krise soweit 
meistern konnten, und dafür, 
dass wir in dieser Zeit auf die 
Solidarität unserer Unterstüt-
zer und Freunde in Deutsch-
land vertrauen durften. So ha-
ben der Verein und die Freun-
de maßgeblich dazu beigetra-
gen, dass wir den Kindern der 
Casa Verde weiter ein siche-
res Zuhause bieten konnten. 
Wie die ganze Welt hoffen 
auch wir darauf, dass zuneh-
mend Normalisierung mög-
lich sein wird. Bis dahin wer-
den wir mit dem, was kommt, 
bestmöglich umgehen.

Wie viele Helfer unterstüt-
zen Sie?

In Casa Verde Arequipa arbei-
ten zurzeit in den beiden Häu-
sern für Jungs und für Mäd-
chen insgesamt elf Personen. 
Das sind Tutoren, Sozialarbei-
terinnen, Psychologen, Kü-
chenhilfen oder Mitarbeiter 

der Buchhaltung. In Casa Ver-
de Cusco arbeiten zurzeit fünf 
Mitarbeiterinnen. 

Sind diese Menschen alle 
ehrenamtlich tätig?

Sämtliche Mitarbeiter in Peru 
sind über Casa Verde formell 
angestellt sowie  sozialversi-
chert und tragen somit zum 
Lebensunterhalt ihrer Fami-
lien bei. Das Vorstandsteam 
des Vereins Freunde von Casa 
Verde  arbeitet ehrenamtlich. 
Damit kommen 100 Cent von 
jedem gespendeten Euro der 
Unterstützung der Kinder in 
Casa Verde zugute. 

Wie kann man Casa Verde 
und damit die Kinder und 
Ihr Team unterstützen?

Neben den spontanen oder 
auch regelmäßigen Spenden  
gibt es verschiedene Möglich-
keiten. So kann man Paten-
schaften für Kinder überneh-
men oder wichtige Kostenblö-
cke wie Gesundheitsvorsorge, 
Ernährung  und  Schulausbil-
dung bis hin zur Instandhal-
tung der Häuser unterstützen. 
Auch bestimmte Anlässe wie 
Geburtstage oder Weihnach-
ten bieten sich an, um nach 
Spenden anstelle von Ge-
schenken zu bitten. Enorm 

wichtig ist für uns natürlich 
auch das ›Weitererzählen‹. 
Denn viele Menschen können 
auch mit kleinen Beträgen 
viel für uns bewegen.
n Fragen von Axel Dach

Lahr. Der Lahrer Volker Nack 
lebt seit 1998 in Peru, wo er  
zusammen mit seiner Frau 
Dessy zwei Kinderheime 
gründete, in denen heute 
rund 40 Kinder leben. Er wird 
von 16 Helfern tatkräftig 
unterstützt und ist dankbar 
über die Hilfe  des Vereins 
»Freunde von Casa Verde« in 
seiner Heimatstadt Lahr. Je-
doch ist Peru  von der Corona-
Pandemie sehr schwer betrof-
fen, dies beeinflusst auch die 
Arbeit von  Nack, seinem 
Team und zwangsläufig auch 
das Leben der untergebrach-
ten Kinder. Im Gespräch mit  
unserer Redaktion spricht er 
über die Folgen der Pandemie 
– und seine eigene Corona-In-
fektion. 

Herr Nack, was gibt es 
Neues zu berichten aus 
Peru? 

Peru war  von der Corona-
Pandemie in besonderer Wei-
se betroffen. Über Monate 
hinweg zählte das  Land  zu 
den ruhmlosen Spitzenreitern 
weltweit hinsichtlich der An-
zahl an infizierten Menschen 
und Todesopfern, gemessen 
an der Anzahl der Bevölke-
rung. Das ohnehin schon ma-
rode Gesundheitssystem kol-
labierte bereits nach wenigen 
Wochen. Es gab in Peru über 
Wochen und Monate keine 
Notfallbetten mehr, keinen 
Sauerstoff und keine Medika-
mente. Zurzeit ist die Lage et-
was entspannter. Eine zweite 
Welle wäre aber wahrschein-
lich nur schwer zu bewälti-
gen. Das Land erlebt gerade 
seine schwerste Wirtschafts-
krise und die Anzahl der Men-
schen hier, die mittelfristig in 
Armut leben werden, steigt 
besorgniserregend. Hierzu ge-
sellte sich in den letzten Wo-
chen zusätzlich eine politi-
sche Krise ungewohnten Aus-
maßes. Die langfristigen Fol-
gen der Pandemie sind bei 
Weitem noch nicht abzuse-
hen.

 
Wie beeinflusst die Pande-
mie Ihren Einsatz zum 
Wohl der Kinder?

Wir mussten unser Arbeits-
system den veränderten Be-
dingungen anpassen; massive 
Hygiene– und Schutzmaß-
nahmen ergreifen, Betreu-
ungszeiten ändern, das Be-
treuungsangebot den emotio-
nalen Notwendigkeiten an-
passen, mit Ausgangssperren 
und Notstandsgesetzen um-
gehen, aber auch die Möglich-
keit ins Auge fassen, dass die 
finanziellen Unterstützungen 

»Kinder durften nicht mehr aus dem Haus«
Pandemie | Lahrer Kinderheim-Gründer in Peru berichtet über die sozial einschneidenden Folgen von Corona vor Ort 

aus Deutschland rückläufig 
sein könnten.

Welche Auswirkungen hat  
die Pandemie auf das Le-
ben der  Kinder?

Für sie bedeutet das in erster 
Linie virtuelle Bildung das 
ganze Jahr über, denn Schu-
len sind geschlossen. Es gibt 

viele Hausaufgaben, wenig 
Lerneffekt und die Kinder hat-
ten über Monate das Haus 
nicht verlassen, denn es galt 
eine sechsmonatige Quaran-
täne. Also waren die Kinder 
und Jugendliche 24 Stunden 
am Tag, sieben Tage die Wo-
che aufeinander angewiesen. 
Darüber hinaus konnten jene  
Kinder, die vor der Pandemie 
Besuche von ihren Eltern hat-
ten, diesen Kontakt nur noch 
virtuell halten. Die Jugendli-

Im Gespräch mit

Volker Nack, 
Gründer 
Kinderheime 
Casa Verde 

Schuttertal (ax). Pünktlich 
um Mitternacht läuteten auch 
in diesem Jahr die vertrauten 
Glocken der St. Antonius-Kir-
che das neue Jahr ein. Auf 
den Straßen blieb es an Sil-
vester aber  sehr ruhig, die 
Menschen hielten sich an die 
nächtliche Ausgangssperre 
zur Bekämpfung der Corona-
Pandemie. Jedoch konnte 
man, trotz dieser Ausnahme-
situation, am Himmel verein-
zelt bunte Sterne oder Kugeln 
beobachten,  die  einsam kra-
chend und knistern an man-
chen Stellen den dunklen 
Schuttertäler Nachthimmel 
aufleuchten ließen. Auch den 
einen oder anderen Böller 
konnte man hören. Offenbar  
hatten einige Bürger der Ge-
meinde noch Vorräte an 
Feuerwerkskörpern vom ver-
gangenen  Jahr, denn be-
kanntlich war ja der Verkauf 
verboten. 

Wenige Böller 
im Schuttertal 

Lahr/Stuttgart (sl). Der Ge-
samtelternbeirat der Lahrer 
Schulen hat sich an einem of-
fenen Brief der Initiative der 
Gesamtelternbeiräte in Ba-
den-Württemberg an die Lan-
desregierung beteiligt. Kon-
kret geht das Schreiben, das 
für die Lahrer Eltern Christine 
Marrek und  Sino Boekmann 
unterzeichnet haben, an Mi-
nisterpräsident Winfried 
Kretschmann sowie die Mi-
nister Susanne Eisenmann 
(Schulen), Edith Sitzmann 
(Finanzen) und Manfred Lu-
cha  (Soziales). 

»Symptomarme Kinder« 
würden seit Langem nicht 
mehr umfänglich auf Corona 
getestet, wenn ein Infektions-
fall in der Schule auftritt, wird 
in dem Schreiben moniert. Im 
Idealfall werde die ganze 
Klasse in Quarantäne ge-
schickt. Zudem sei der Test-

willen bei Kinderärzten teil-
weise sehr zurückhaltend aus-
geprägt. 

Die Elern fordern, sämtli-
che Informationen zum richti-
gen Verhalten in der Pande-
mie und im Infektionsfall der 
Bevölkerung »immer wieder 

und in einfacher, leicht ver-
ständlicher Sprache sowie in 
anderen Muttersprachen zur 
Verfügung gestellt werden«. 
Dazu gehörten auch die ver-
brieften Rechte der Arbeit-
nehmer. »Wir erleben immer 
wieder, dass gerade nicht 

deutschsprachige Eltern in 
diesem Zusammenhang nicht 
über Lohnersatz im Rahmen  
informiert sind und damit in 
prekäre Situationen geraten.«  
Es bestehe die Gefahr, dass El-
tern der Quarantäne entwe-
der nicht nachkommen oder 

Grundschüler sich 
selbst überlassen 
bleiben. 

 Kinder und 
Lehrkräfte dürften 
sich nicht erst an-
stecken oder die 
Infektion in die 
Familien tragen. 
»Der Unterricht 

muss den örtlichen Inziden-
zen angepasst und mit regel-
mäßigen Tests begleitet wer-
den.« Außerdem würden 
auch Grundschullehrer   den 
Schutz durch FFP2-Maske be-
nötigen. Es sei »nicht vertret-
bar, diese Berufsgruppe wei-

ter von einem umfassenden 
Schutz auszuschließen«.

Schüler ohne eigenen Com-
puter  würden neben  Endgerä-
ten auch mobile Datenpakete 
brauchen, »was  seit Monaten 
diskutiert wird«.  Digitale End-
geräte müssten in den Katalog 
der Mittel,  die  unter die Lern-
mittelfreiheit fallen,  aufge-
nommen werden.

Wo die Gegebenheiten und 
die Entwicklung der Infek-
tionszahlen es   zulassen, kön-
ne  auch in Präsenz unterrich-
tet werden, wobei dann be-
sonders auf Wechselunter-
richt verschiedener Schüler- 
gruppen sowie  hybriden 
Unterricht – eine Mischung 
aus Präsenz- und Fern- bezie-
hungsweise  Onlineunterricht 
–  gesetzt werden sollte.

»Sollten die Gegebenheiten 
der Pandemie irgendwelche 
Öffnungen ermöglichen, er-

warten wir selbstverständlich, 
dass prioritär über Kindergär-
ten und Schulen diskutiert 
wird und andere Bereiche erst 
im Nachgang geöffnet wer-
den«, fordern die Elternver-
treter. 

Außerdem regen sie an, No-
tengebung und Notenpflicht 
in Corona-Zeiten zu überden-
ken. »Notengebung durch rei-
ne Wissensstandmessung ist 
problematisch, wenn  tage- bis 
wochenlang  der Präsenz-
unterricht nicht besucht wer-
den kann«, heißt es dazu. 
Klassenarbeiten könnten re-
duziert werden, ein Großteil 
der Noten könnte aus allen 
Eindrückengebildet werden. 
»Wertschätzende Lernstands-
erhebungen fördern zudem 
die Motivation und schaffen 
ein klareres Bild. Es gibt dafür 
mannigfaltige Beispiele auch 
aus Schulversuchen.«

Eltern fordern Entgegenkommen bei der Notengebung 
Bildung | Lahrer beteiligen sich an offenem Brief an Ministerpräsident Winfried Kretschmann 

»Der Unterricht muss 
mit regelmäßigen Corona-
Tests begleitet werden.«

Christine Marrek, 
Lahrer Gesamtelternbeirat


